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Vernetzte Unterstützungsleistungen 
im Sozialraum
Das Projekt »Mitleben« in Hessen will Ressourcen bündeln
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Die Versuche, das Leitbild Inklusion zu verwirklichen, 
müssen sich auch mit den Fragen der Finanzierung 
auseinandersetzen. In einem Projekt der 
Lebenshilfe in Hessen sollen eigene Ressourcen des 
Anspruchsberechtigten, Hilfen aus dem Umfeld 
und unterschiedliche gesetzliche Ansprüche an 
Sozialleistungsträger fallbezogen zu einer komplexen 
Unterstützungleistung kombiniert werden.

Als Teil des Projekts »Mitleben« war-
ten im hessischen Korbach sieben jun-
ge Erwachsene mit Behinderung auf 
den Baubeginn von einem Wohnhaus, 
in dem sie eine Wohngemeinschaft 
gründen möchten. Ihr Wunsch ist es, 
endlich von zu Hause auszuziehen und 
selbständig zu leben. Mit Unterstützung 
des Lebenshilfe-Werks Kreis Waldeck-
Frankenberg e. V. soll dieses Vorhaben 
jetzt umgesetzt werden.

Ziel des hessenweiten Lebenshilfe-
Projekts »Mitleben« ist der Ausbau von 
individuellen Wohnformen für Men-
schen mit geistiger Behinderung und 
intensivem Unterstützungsbedarf, um 
in Hessen insbesondere den Art. 19 der 
UN-Behindertenrechtskonvention ver-
mehrt in der Praxis »lebbar« zu machen. 
»Mitleben« soll zum Erkenntnisgewinn 
beitragen, wie innovative Entwicklungs-
wege von personenorientierten und im 
Sozialraum vernetzten Unterstützungs-
leistungen gestaltet werden können, mit 
welchen besonderen Aufgaben das Fach-
personal in diesem Zusammenhang kon-
frontiert wird und welche Stolpersteine 
es dabei zu überwinden gilt.

Die Hochschule RheinMain evaluiert 
die wesentlichen Bedingungsfaktoren 
bei der Entwicklung von alternativen 
Wohnformen. Es werden die Prozesse 
der Teilhabeplanung, die sozialräumli-

chen Bezüge und die sich verändernden 
Qualifikationsanforderungen an die 
Fachkräfte der Behindertenhilfe ermit-
telt und systematisch ausgewertet.

Wie alles anfing

Mit der im Jahr 2006 verabschiedeten 
UN-Behindertenrechtskonvention wurde 
der hierzulande andauernde Reformpro-
zess der Behindertenhilfe weiter voran-
getrieben und gesetzlich verankert. Da-
nach sind Menschen mit Behinderung 
– unabhängig von der Intensität ihrer 
Beeinträchtigungen – gleichberechtigte 
Entscheidungsmöglichkeiten über ihren 
Wohnort einzuräumen. Ihnen selbst soll 
die Wahl zu überlassen sein, mit wem sie 
ihr Zuhause teilen möchten. (1) Darüber 
hinaus gilt es, Unterstützungsleistungen 
zur Verfügung zu stellen, die Anspruchs-
berechtigte weitgehend vor Ausgren-
zungserfahrungen schützen. (2)

Bundesweit scheinen diese Forde-
rungen bis dato nur unbefriedigend in 
die Praxis umgesetzt zu sein: Aktuell 
sind speziell Menschen mit intensivem 
Unterstützungsbedarf, die das Anfor-
derungsprofil für das Betreute Wohnen 
nicht erfüllen, weiterhin auf ein Leben 
in ihrer Herkunftsfamilie oder auf eine 
Unterbringung in stationären Wohnhei-
men angewiesen. (3)� ➔
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Vor diesem Hintergrund stellen sich 
regionale hessische Träger der Lebenshil-
fe in Zusammenarbeit mit dem Landes-
verband der Lebenshilfe Hessen der Auf-
gabe, ihre bestehenden Unterstützungs-
systeme weiter auszubauen (vgl. Abb. 1).

Im Rahmen des von April 2012 bis 
März 2015 laufenden Projekts »Mitle-
ben« verfolgen neun örtliche Lebenshil-
fevereinigungen die Entwicklung von 
innovativen und personenorientierten 
Unterstützungsleistungen rund um den 
Bereich Wohnen. Im Sinne der Sozial-
raumorientierung findet dies unter der 
Beachtung der vorhandenen sozialen 
und beruflichen Umfelder der An-
spruchsberechtigten statt und schließt 
damit eine Aktivierung und (engere) 
Vernetzung von vorhandenen und neu 
dazugewonnenen Ressourcen in den 
Unterstützungsprozess ein. (4)

Es ist geplant, in jeder teilnehmenden 
Region für bis zu neun Menschen mit 
Behinderung ihre Ansprüche auf finan-
zielle Unterstützung bei Kostenträgern 
geltend zu machen, beispielsweise beim 
Landeswohlfahrtsverband Hessen, bei 
den Kranken- und Pflegeversicherungen 
sowie bei den örtlichen Sozialhilfeträ-
gern. Angestrebt werden Kostenzusagen 
für Leistungen, die Menschen mit inten-

sivem Unterstützungsbedarf ein weitge-
hend selbstbestimmtes Leben dauerhaft 
sichern.

Die dafür notwendigen Verhandlungen 
finden aktuell zwischen den Anspruchsbe-
rechtigten, ihren Angehörigen, Fachkräf-
ten der Lebenshilfen und den genannten 
Leistungsträgern statt. Neben der Ermitt-
lung und Koordination von Leistungen 
aus unterschiedlichen Sozialgesetzbü-
chern stehen die Fachkräfte der Lebenshil-
fen im engen Kontakt zu weiteren sozialen 

Leistungsanbietern und Bürgerinitiativen 
sowie Investoren, Architekten und Stadt-
verwaltungen, die sich in den jeweiligen 
Regionen an der praktischen Umsetzung 
von personenorientierten Wohnformen 
aktiv beteiligen möchten.

Am Ende der Projektlaufzeit wird sich 
zeigen, wie sich die Arbeitsbündnisse zwi-
schen den Menschen mit Behinderung, 
ihren Angehörigen, den Fachkräften der 
Lebenshilfen, den zusätzlichen ambulan-

ten Leistungsanbietern, den Leistungsträ-
gern, den Vereinen und Einzelpersonen 
entwickelt haben. Dann werden auch 
Erkenntnisse vorliegen, die Aufschluss 
darüber geben, welche Wohnungen sich 
mit welchen baulichen Erfordernissen als 
günstig erweisen und wie sich bedarfsde-
ckende und nachhaltige Finanzierungspa-
kete »zusammenschnüren« lassen.

Wie es derzeit steht

In Waldeck-Frankenberg kontaktierten 
bereits im Jahr 2009 sieben Elternpaare 
und ihre erwachsen werdenden Kinder 
mit Behinderung das Lebenshilfe-Werk 
Kreis Waldeck-Frankenberg e. V. mit 
dem Wunsch nach Unterstützung. Die 
seit inzwischen knapp zehn Jahren be-
stehende Elterninitiative sprach sich 
für die Entwicklung von individuellen 
und personenorientierten Leistungen 
am Heimatort ihrer 18- bis 25-jähri-
gen Kinder aus. Ein Finanzierungsmix, 
basierend auf der Grundlage von Sozial-
gesetzbüchern, soll in Kooperation mit 
Dienstleistungen des Lebenshilfe-Werks 
und sozialraumorientierten Ressourcen 
ein tragfähiges Unterstützungssetting 
bilden (vgl. Abb. 2 und Abb. 3).

Ein durch einen Zeitungsaufruf aus-
findig gemachter Investor zeigt sich 
bereit, im Rahmen der bevorstehenden 
Stadtteilsanierung eine Wohnung nach 
den Erforderlichkeiten und Wünschen 
der zukünftigen sieben Mieterinnen 
und Mieter zu planen und zu bauen. 
Außerdem kamen die Vorverhandlun-
gen über kommunale Sozialgelder zu 
einem positiven Ergebnis, so dass u. a. 
jeder Mieter als Haushaltsvorstand die 

Wohnraumfinanzierung erhält. Diese 
Voraussetzungen und zusätzlich anver-
sierte Fördermittel der Aktion Mensch 
sowie des Sozialministeriums veran-
lassten das Lebenshilfe-Werk Kreis 
Waldeck-Frankenberg zum Kauf der 
gemeinsam mit dem Investor geplanten 
Wohnung.

Aktuell warten alle am Unterstüt-
zungsprozess Beteiligten auf den ersten 
Spatenstich, fest steht allerdings schon 

Abb. 1: In dem Lebenshilfe-Projekt »Mitleben« versuchen neun regionale Träger von 
Diensten und Einrichtungen zusammen mit dem Lebenshilfe-Landesverband neue 
Angebote für Menschen mit Behinderung unter dem Leitbild der Inklusion zu schaffen.

»Eine Teilhabemanagerin oder ein 
Teilhabemanager bündelt und koordiniert 
alle Unterstützungsleistungen im Einzelfall«
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Des Weiteren kann die Behandlungs-
pflege über das SGB V gesondert mit in 
die pflegerische Betreuung einfließen.

Die zusätzlichen Betreuungsleistun-
gen (§ 45b SGB XI) und die Verhinde-
rungspflege (§39 SGB XI) sind für die 
individuelle Betreuung gegebenenfalls im 
Rahmen von Freizeitangeboten, der all-

Die pflegerische sowie hauswirt-
schaftliche Unterstützung soll durch ei-
nen Ambulanten Pflegedienst erfolgen, 
der Pflegesachleistungen nach § 36 SGB 
XI oder Kombileistungen (gem. § 38 
SGB XI) sicherstellt. Dazu werden Gut-
achten des medizinischen Dienstes für 
die genaue Ermittlung herangezogen. 

jetzt, dass nach Fertigstel-
lung des Neubaus mit al-
len Anspruchsberechtigten 
individuelle Mietverträge 
abgeschlossen werden. 
Diese beinhalten jeweils ein 
geräumiges Einzelzimmer 
mit barrierefreiem Bad. 
Weiter besteht die Option, 
bei Bedarf in jedes Einzel-
zimmer eine Pantryküche 
einzubauen, um eine wei-
tere Verselbständigung im 
Rahmen des Apartment-
wohnens zu ermöglichen. 
Allen Mieterinnen und 
Mietern steht zusätzlich ein 
gemeinsamer Wohn- und 
Essraum mit angeglieder-
ter Küche zur Verfügung. 
Mit der Lage des Hauses 
im Zentrum der Stadt Kor-
bach werden Voraussetzun-
gen geschaffen, die ein gemeindenahes 
Wohnen und Leben begünstigen sollen.

Die Leistungen aus der Pflegeversi-
cherung, wie die Anschubfinanzierung 
gem. § 45 e SGB XI und die Leistungen 
aus dem in § 40 SGB XI sollen ergän-
zend zur individuellen Gestaltung des 
Wohnraums mit einbezogen werden.

Leistungen für die ambulante Wohngruppe

Leistungsart Sozialgesetzbuch Paragraph
Leistungen der gesetzl. Krankenversicherung SGB I § 21
Leistungen der sozialen Pflegeversicherung SGB I § 21a
Wohngeld SGB I § 26
Leistungen der Sozialhilfe SGB I § 28
„Leistungen zur Rehabilitation und Teilhabe 
behinderter Menschen“ SGB I § 29

Leistungen

Pflegesachleistungen SGB XI § 36 Pflegestufe 0 „§123 bei eingeschränkter  
Alltagskompetenz bis zu 225 €“

Pflegestufe 1 665 €
Pflegestufe 2 1.250 €
Pflegestufe 3 1.550 €
Pflegestufe 3+ 1.918 €

Kombileistungen SGB XI § 38

Zusätzliche Leistungen für ambulante Wohnformen SGB XI § 38a
Zuschuss von 200 € pro Anspruchsberechtigter /Monat, Voraus-
setzung ist eine Pflegekraft die organisatoriche, verwaltende und 
pflegerische Tätigkeiten verrichtet

Verhinderungspflege SGB XI § 39 1550 € pro Anspruchsberechtigter / Jahr

„Pflegehilfsmittel und Wohnumfeld verbessernde 
 Maßnahmen“ SGB XI § 40 „Pro Maßnahme 2557 € max. für 4 Bew. als  

Gesamtbetrag 10228€ je WG“

Zusätzliche Betreuungsleistungene SGB XI § 45a /b 100 oder 200€ / Monat zweckgebunde Leistung
„Anschubfinanzierung zur Gründung eine WG für die 
Umgestaltung einer barrierearmen Wohnumgebung“ SGB XI § 45 e „2500 € für max. 4 Bew.je WG; Gesamtbetrag 10000€  

(Abrufbar bis 31.12.2015 / Gesamthöhe der Förderung begrenzt)“

Hilfe zur Pflege SGB XII § 61 ff „Ergänzend, wenn ein erheblicher pflegerischer oder / 
 und hauswirtschaftlicher Unterstützungsbedarf vorliegt“

Eingliederungshilfe SGB XII § 53 ff Fachleistungsstunden / Assistenzleistungen

Abb. 3: Die Unterstützungsleistungen für die geplante Korbacher Wohngruppe von Menschen mit Behinderung speisen sich aus 
unterschiedlichen Rechtsansprüchen.

Abb. 2: Das »Unterstützungspaket« für Menschen mit Behinderung kann individuell aus verschie-
denen Quellen zusammengestellt werden.
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abgeschlossen, so dass ihrem Wunsch- 
und Wahlrecht nachgekommen wird.

Die für die Erbringung der unter-
schiedlichen Leistungspakte notwendi-
ge Koordination und die fachliche Ver-
antwortung aller an der Unterstützung 
Beteiligten obliegen einem sogenannten 
»Teilhabemanager« oder einer »Teilha-
bemanagerin«. Er oder sie trägt auch 
die Verantwortung für die Gestaltung 
der Team- und Personalarbeit, für die 
Festlegung der einzelnen Arbeitspro-
zesse, deren Zielsetzungen und für den 
Einsatz von Assistentinnen und Assis-
tenten. Sein oder ihr Arbeitsauftrag 
zeichnet sich durch ein verlässliches und 
vertrauensvolles Beziehungsangebot an 
die Anspruchsberechtigten und seine Un-
terstützer aus, das er oder sie einfühlsam 
aufbauen und fortwährend sichern soll.

Wie das Projekt evaluiert wird

Im Mittelpunkt des Aufgabenverständ-
nisses der wissenschaftlichen Begleitung 
steht das Verfahren der formativen Eva-
luation: Damit gemeint ist eine prozess-
orientierte Begleitung, die sich durch das 
Setzen von fachlichen Impulsen während 
der Konzeptionsphase und der prakti-

Betreuungs- und Pflegeaufsicht ist in 
allen Phasen der konzeptionellen Pla-
nung und praktischen Umsetzung des 
alternativen Wohnprojektes involviert.

Gemeinsam mit den Fachkräften der 
Lebenshilfe ermitteln die sieben neuen 
Mieterinnen und Mieter ihren individu-
ellen Anspruch auf persönliche Unter-
stützung, die durch Assistenzleistungen 
(pädagogische, pflegerische und sonsti-
ge) erbracht werden sollen (vgl. Abb. 4). 
Zusätzlich können nach § 61 SGB XII 
Leistungen im Rahmen der Hilfe zur 
Pflege beantragt werden.

Wie es weitergeht

Der Aufbau und die Vernetzung des mul-
tiprofessionellen Teams, das für die neue 
Wohnform in Korbach Ansprechpartner 
sein wird, ist einer der nächsten zu be-
wältigen Schritte. Beteiligte Unterstüt-
zerinnen und Unterstützer können die 
Angehörigen der Anspruchsberechtigten, 
gesetzliche BetreuerInnen, Leistungser-
bringer anderer Dienste, Einrichtungen 
und Personen aus dem Sozialraum vor 
Ort sein und werden in separaten Verträ-
gen mit den einzelnen Anspruchsberech-
tigten oder deren gesetzlichen Betreuern 

gemeinen Anleitung und Betreuung oder 
für niedrigschwellige Betreuungsangebote 
eingeplant. Durch das Pflege-Neuausrich-
tungsgesetz besteht die Möglichkeit gem. 
§ 38a SGB XI zusätzliche Leistungen 
für die Organisation einer Ambulanten 
Wohngruppe zu erhalten. Eine Kumulie-
rung der Leistungen soll die Dokumenta-
tion und die Abrechnungsmodalitäten mit 
den einzelnen Pflegekassen erleichtern.

Die Verhandlungen mit den zustän-
digen Pflegekassen stehen aufgrund der 
Vorrangigkeit der Leistungen aus dem 
SGB XI im Vordergrund. Gespräche 
mit dem überörtlichen Sozialhilfeträger 
(Landeswohlfahrtsverband Hessen) zur 
Abdeckung der pädagogischen Betreu-
ung im Rahmen der Eingliederungshilfe 
gem. § 53ff SGB XII haben bereits statt-
gefunden. Die Erhebung des pädagogi-
schen Unterstützungsbedarfes in Form 
von Fachleistungsstunden wird mit dem 
Instrument des Individuellen Hilfeplans 
(IHP) ermittelt. Hier wird eine Kumu-
lierung der Leistungen nach Bedarf 
erforderlich, um Synergieeffekte inner-
halb der Wohngemeinschaft zu nutzen 
und damit letztendlich auch einen öko-
nomischen Umgang mit der Arbeitszeit 
von Fachkräften zu begünstigen. Die 

Wohnprojekt Mitleben
Planerischer Regelwochenplan ohne persönliche und individuelle Unterstützungszeit des einzelnen Anspruchsberechtigten im Rahmen 
von u. a. Assistenzleistungen. 
Einkalkuliert wurden nicht die Urlaubs- und Krankheitszeiten der Anspruchsberechtigten sowie der Arbeitskräfte im Betreuungssetting.  
Hier kann, nach Erfahrungen aus der Praxis, mit einer ca. 25 % Erhöhung der Jahresstunden kalkuliert werden.

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Samstag Sonntag Wochenstunden Pflegekasse LWV

Nachtbereitschaft 0:00-6:00 0:00-6:00 0:00-6:00 0:00-6:00 0:00-6:00 0:00-6:00 0:00-6:00 14 14
Nachtbereitschaft /
aktive Std. 6:00-8:15 6:00-8:15 6:00-8:15 6:00-8:15 6:00-8:15 6:00-8:15 6:00-8:15 15,75 15,75

Nachtbereitschaft /
aktive Std. 20:00-22:00 20:00-22:00 20:00-22:00 20:00-22:00 20:00-22:00 20:00-22:00 20:00-22:00 14 14

Nachtbereitschaft 22:00-24:00 22:00-24:00 22:00-24:00 22:00-24:00 22:00-24:00 22:00-24:00 22:00-24:00
„Frühdienst I 
Pflege-FK“ 6:00-8:30 6:00-8:30 6:00-8:30 6:00-8:30 6:00-8:30 6:00-8:30 6:00-8:30 17,5 17,5

„Frühdienst II 
Päd-FK“ 08:15-14:15 08:15-14:15 12 12

„Frühdienst III 
Päd-FK“ 08:15-13:00 08:15-13:00 9,5 9,5

Päd-FK 15:30-20:00 15:30-20:00 15:30-20:00 15:30-20:00 13:00-20:00 14:00-20:00 14:00-20:00 37 37
„Spätdienst II 
Päd. FK“ 15:30-19:00 15:30-19:00 15:30-19:00 15:30-19:00 13:00-19:00 13:00-19:00 13:00-19:00 32 32

„Spätdienst III 
Pflege-Fk“ 19:00-20:30 19:00-20:30 19:00-20:30 19:00 -20:30 19:00-20:30 19:00-20:30 19:00-20:30 10,5 10,5

„Hauswirtschaft 
Reinigung“ 07:00-11.00 07:00-11.00 07:00-11.00 07:00-11.00 07:00-11.00 07:00-11.00 07:00-11.00 28 28

190,25 85,75 104,5

Summe 22,25 22,25 22,25 22,25 27,25 37 37 190,25

Aufwand in 
Jahresstunden mal 52 9893,00 4459 5434

Abb. 4: Die praktische Umsetzung individueller Betreuungsleistungen erfordert von der Leitung und den Mitarbeitenden eine gewisse 
Flexibiltät ebenso wie eine gute Planung.
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schen Umsetzung der neu entstehenden 
Wohnprojekte auszeichnet und diesen 
Entwicklungsverlauf dokumentiert. (5)

Richtungsweisend ist dabei, die am 
Projekt beteiligten Personen während der 
Umsetzung der auf regionaler Ebene ge-
setzten Ziele zu unterstützen: Die wissen-
schaftliche Begleitung stellt den professi-
onell Tätigen eine Auswahl an fachspezi-
fischen »Handwerkszeugen« zur Verfü-
gung, die sie auf ihre Praxistauglichkeit 
prüfen und gemeinsam mit den Sozial-
wissenschaftlern modifizieren. Beispiel-
haft sind hierfür Verfahren zu nennen, 
die zur Ermittlung vom Unterstützungs-
bedarf eingesetzt werden und im Idealfall 
zu einer umfassenderen Beteiligung der 
Betroffenen an ihrer Teilhabeplanung 
führen. Außerdem kommen Methoden 
zur Analyse von vorhandenen Unter-
stützungsnetzwerken der Menschen mit 
Behinderung sowie zur Feststellung von 
in der jeweiligen Region vorgefundenen 
(trägerübergreifenden) Angebotsstruktu-
ren zum Einsatz. Letztere sollen Impulse 
für einen möglicherweise notwendigen 
Ausbau der bestehenden Arbeitsbündnis-
se setzen und eine enge(re) Vernetzung al-
ler am Unterstützungsprozess beteiligten 
Personen begünstigen.

Vor dem Hintergrund, dass sich der 
Arbeitsalltag von professionell Tätigen 
mit der Entwicklung und langfristigen 
Umsetzung von Unterstützungsleistun-
gen aus dem Bereich »alternative Wohn-
projekte« neu gestalten wird, bietet die 
wissenschaftliche Begleitung den Teil-
habemanagern und Fachkräften der 
Lebenshilfen entsprechende Fort- und 
Weiterbildungsmaßnahmen an. (6)

Die Hochschule RheinMain erstellt 
zum Projektverlauf eine Gesamtdoku-
mentation, die als eine beispielhafte 
Anregung für die Gestaltung von zu-
künftigen ambulanten Wohnformen für 
Menschen mit geistiger Behinderung 
und intensivem Unterstützungsbedarf 
zu verstehen ist.
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(3)	 Seifert (2010a), 384.
(4)	 Früchtel/Cyprian/Budde (2007), 22 

ff.; Theunissen (2012).
(5)	 Götz (1993), 116 ff.; May (2010) 

305 ff.
(6)	 Seifert (2010b), 46 ff., 379.� n
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